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Das Recht zur Mutterschaft
Dir haben seit Jahren viel gesprochen und geschrieben vom

Ae der Frau auf den eigenen Körver , von ihrem Recht« , die
Eerschast abzulehnen, wenn diese aus hinreichenden Gründen
^wünscht erscheint. Diese Erörterungen sind wesentlich im
^vfe gegen den 8 218 des Strafgesetzbuches und gegen das ge-
"che Verbot der öffentlichen Bekanntgabe von Mitteln zur Ver¬
eng der Empfängnis geführt worden . Es ist also ein Kampf

3 der negativen Seite hin gewesen , der immer das Recht be -
Ur , die Mutterschaft zu verweigern. Die Frage bat aber auch

oojitioc Seite , die vielleicht noch wichtiger und beachtens -
!" er ist : das natürliche Recht der Frau auf Mutter -
J

®f t ! Die Frau kämpft ja nur um jenes die Natur hemmende
jM der Ablehnung, weil ibr das natürliche Recht auf Mutter¬
nde genommen oder doch verkürzt worden ist .
^ Das ist Mutterschaft normalerweise für die Frau? Sicherlich
Ute Erfüllung der ihr von der Natur gestellten Aufgabe, höchstes
M, höchster Lebenszweck, Fortsetzung der eigenen Persönlichkeit
^r . stch selbst hinaus . Sie ist Weckung der edelsten und reinsten
Mündungen von Liebe , Eingabe, Selbstlosigkeit, Aufopferung
n auch darin wieder Glück und Erfüllung. Die widernatürlichen
Men Verbältnisie sind es , die für eine grobe Zahl von Frauen

natürliche Glück der Mutterschaft ins Gegenteil verkehrt
J*n . Aus der Hoffnung auf Mutterschaft — die Sprache
"
st den Ausdruck „guter Hoffnung" sein — ist die Furcht vor der

^tterschaft geworden , und diese Furcht wächt noch immer mehr .
J Statistik ergibt, dab die Zahl der Geburten in Deutschland
? 2g,g auf 1000 Einwohner im Jahre 1913 auf 18,3 im Jahre”

, also annähernd um ein Drittel zurückgegangen ist .
' diesem Rückgänge liegt zweifellos eine Gefahr für den wirt-
sitlichen und kulturellen Bestand der Volksgesamtheit. Aber auch
JJJ Standpunkte des persönlichen Glückes aus ist diese Gefahr
"Orzunebmen. Die Möglichkeit des persönlichen Glückes in der
Men Häuslichkeit ist durch die Kriegsfolgen wesentlich be¬
rankt. Zahlreiche junge Ehepaare haben keine eigene Wohnung
jo nur eine ungenügende Behausung. Immer wieder kann man

jungen Eheleuten die Antwort erhalten: „Wir können uns
M kein Kind gönnen, weil wir keinen Platz dafür haben .

" Das
Mche gilt natürlich auch für eine grobe Zahl von Familien , in
?« n vielleicht schon ein oder zwei Kinder vorhanden sind und die
^dnung keinen weiteren Familienzuwachs mehr gestattet .

Ein« grobzügige Behandlung und Lösung der Woh -
o « g s f r a g e würde sicherlich auch eine Bevölkerungsvermeh-

fördern . Zur Wobnungsfrage kommt die wirt -
jJOaftliche Notlage . Die etwa gezahlten Kinderzulagen

ja bei weitem nicht die Kosten der Aufziebung eines Kindes.
^ den einfachsten Ernährungskosten für ein .Kind kommt im Ar-
^ 'krhausbalt meist eine auf längere Zeit vermehrte Arbeit der
Mter im Sause, die cs der Frau unmöglich macht, das Einkom -
Jn des Mannes durch eigenen Erwerb zu vergröbern . Auch die
-Msidheitliche Frage svielt bei den Geburten natürlich eine er¬
suche Rolle in solchen Haushalten, in denen die junge Mutter
^ notwendige Pflege und Kräftigung mehr oder weniger ent-
isren mub und vielleicht schon schnell nach der Geburt selbst wie -
i' alle häuslichen Arbeiten zu verrichten bat, während die besser
nerte Frau sich gründlich erholen kann und dadurch auch für
"tere Geburten leistungsfähiger bleibt.
. -Endlich spielt — gerade in gehobenen Schichten der Arbeiter-
W — der ganze kulturelle Aufstieg der Klasse eine nicht geringe
E ' 3u allen Zeiten und bei allen Völkern wiederholt sich die
sjohe Erscheinung . Man weist ja gern auf das alt« Rom hin,
Vt steigenden Kulturbedürfnissen die Geburtenziffer sich min-

Der Grund dieser Erscheinung liegt in dem Wunsche der
itz

'ry . dem einzelnen Kinde in höherem Grade die Möglichkeit
lj£ gründlichen und längeren Ausbildung zum Zwecke des Auf-
toiKs in der gesellschaftlichen Ordnung zu schaffen. Auch hier

ist die gegebene Möglichkeit der Abhilfe in allen Erleich -
V?.8en su suchen , die für die arbeitenden Klassen und vor allem
^ kinderreiche Familien zur Erziehung und Ausbildung der Kin-
^ eschaffsn werden müssen . Es mübte der Zwang beseitigt
\ 3i n ’ die Kinder aus Gründen wirtschaftlicher Not zu früh ins
l^

o^ leben hineinzuschicken, und es mühte die Möglichkeit des
^ "»Seitlichen Besuches höherer Schulen in bedeutend erweitertem

" nrhanden sein . Alle diese Dinge sind ja schon oft gesagt
man betrachtet sie vielleicht doch zu wenig gerade vom

" svunkte der Bolksvermchrung aus.

t 5 J l ? 6 it hält für eine normale Volksvermehrung die Zeugung
W » kis vier Kindern für notwendig. Bei der bäuerlichen
ii ®r£tUn8 W natürlich die Tatsache von grober Bedeutung, dab
st der Besitz nicht geteilt werden kann, hier wäre wobl
st Manke zu erwägen, ob nicht gewiffe Formen von Siedlungen
steteren Kindern von bäuerlichen Besitzern zugänglich gemacht

Avnten . 2n allen solchen Fällen würde durch geeignete
t Maßregeln Frauen der bittere Entschluß erspart werden
w "

sich das Glück der Mutterschaft in unerwünschter Weise vcr-
6

f
*u müssen. Eine ernsthafte Frau wird sich dazu häufig nur

schwersten inneren Kämpfen entschließen . Wenn wir für das
üt|Ji ^ Trau ■auf den eigenen Körver kämpfen , so wollen wir

Aainvf noch weil mehr als bisher darauf einstellen, dab
M ' / ° wer nicht das Elücksrccht der Kinderzeugung durch wirl-

und kulturelle Mibstände verkümmert werde , wie sie eine
V * * Gesellschaftsordnung , die wir aufzubauen streben , vesei-
j

mu&- Senni Lehmann .

| Ülsrie Stritt
Potsll ^?.ar' e Stritt , die vor einigen Tagen in Dresden

^ k'ort die bürgerliche Frauenbewegung eine jener
iNsu » » gütigen Kämpferinnen, die seit den Anfängen der
«û rzei?»

mtt unerschütterlicher Tapferkeit und unentwegter
« 'ttcn n ü^ btreuc für die Rechte und Freiheiten der Frauen ein -

iofc ar
cr *m Ivbre 1855 in Siebenbürgen geborenen Frau

K, ; 1! * Anmut und Liebenswürdigkeit, die vor allem die un -
k!Mur» ikauen auszeichnet . Ibr wunderbar klangvolles Organ
^ Usvi 7̂- ^^ 'k>iel«rische Studien — sie begann ihre Laufbahn als

°n den Bühnen in Frankfurt und Karlsruhe
Mt oyl . w”!5 kultiviert. In ibrcm . ganzen Auftreten war Marie

slaub»
tn kenen ersten Tagen der Frauenbewegung, als man

Manne durch derbes und burschikoses Wesen
^egenkx !?" ^ n , stets die mütterliche Frau, die mit feiner Klüg¬

le Ms > i8ve auszugleichen wußte , überall mehr das Verbindende
^ MmarMMonde zu sehen verstand und dabei doch energisch für
rj> lz x», extrem klingenden Forderungen des fortschrittlichen
^ kbcit I orauenbewegung eintrat , auch mit selbstverständlicher
■hl wa » Ikoße, bewegte Versammlungen zu leiten wußte . Seit
M 6 lie W « »1 i>cm Opernsänger Albert Stritt vermählt. 1889
1 3ufw 'rU8,tc Lebewohl, um sich ganz ibrer Arbeit für eine

^»r rr
* 061 trauen zu widmen .

.interessierten sie die Rechtsfragen , die Stellung
« 7 dex , „

1&ur8erli<frcn u . besonders im Familienrccht. di« Rechts -
8z »?. » kichen Mutter und ihres Kindes usw . Eifrig nahm

M bfs Anteil an den Kämpfen und Arbeiten für eine Re-
Il,

"
ssch„ jLurgerlichen Gesetzbuches, und 1891 eröffnet « sie die erste

^ WjS , kür Frauen in Dresden. Im gleichen Jahre wurde
Vorstand des Bundes deutscher Fraucnvereine gewählt

Ein Vcichsvcrwastrungsgcscy
Unter den Eesetzesvorlagen, die den Reichstag nach seinem I

Wiederzusammentrirt beschäftigen sollen , wird voraussichtlich die I
Vorlage eines Reichsverwabrungsgesetzes sein , für das
auch ein sozialdemokratischer Entwurf vorliegt. Bei dem
Verwabrungsgesetz , das von wohlfabrtsvfleaerischen Fachkreisen >
schon seit langem gefordert wird, handelt es sich darum . Personen, l
die sich dauernd in die Regeln der Gemeinschaft nicht einordnen
können, und die für die Gemeinschaft und für sich selbst eine Gefahr
bilden, vor sich selbst und die Gemeinschaft vor ihnen zu schützen .
Bedenklich ist dabei , daß mit einer solchen Verwahrung ein starker
Eingriff in die persönliche Freiheit verbunden ist und deshalb
Vorsorge gegen Mibbrauch getroffen werden mub . Für die Unter¬
bringung in Verwahrungsanstalten in Betracht kommen Gewohn¬
heitsverbrecher , Trinker , Landstreicher und ähnliche Typen asozialer
Menschen .

Der Nachrichtendienst des Deutschen Vereins fsir öffentliche und
privat« Fürsorge bat kürzlich einen weiteren Entwurf veröffentlicht,
der dem Reichstage von den Zentrumsabgeordneten Stegerwald
und Frau Neubaüs zugegangen ist , ferner Abänderungsvor¬
schläge zu diesem Entwurf vom Grafen Westarp . Beide Ent¬
würfe sehen die Erfassung von Personen vor , die das 18. Lebens¬
jahr überschritten haben . Der hauptunterichied inbezug auf den
Personenkreis liegt darin, daß nach dem Vorschläge Westarp außer
den Personen, deren Zustand auf einer „außergewöhnlichen Wil¬
lens - und Verstandesschwäche" beruht , auch solche Personen in Ver¬
wahrung kommen sollen , bei denen eine „ krankhafte oder außerge¬
wöhnliche Stumpfheit des sittlichen Empfindens" vorliegt . An sich
besteht wohl kein Zweifel daran, daß auch in diesen Fällen eine
Verwahrung sehr wohl angezeigt sein kann. Auf der andern Seite
ist jedoch gerade hier di« Gefahr eines Mißbrauchs besonders groß ,
denn das Urteil über „sittliches Empfinden" hängt doch zum großen
Teile von der weltanschaulichen Einstellung ab . Das gilt vor allem
bei religiösen und sexuellen Fragen. Deshalb läßt sich zum min¬
desten darüber streiten , ob die Aufnahme dieser Besttmmung zweck¬
mäßig sein würde , wenigstens, wenn nicht ganz weitgehende Siche¬
rungen gegen Mibbrauch getroffen werden .

Allgemein ist immerhin eine Sicherung gegen Mibbrauch in
der in beiden Entwürfen enthaltenen Bestimmung zu finden, daß
in gewisien Zeiträumen die Verwahrung auf Antrag von bestimm¬
ten Stellen , darunter auch vom Verwahrten selber , wieder aufge¬
hoben werden kann. Der Entwurf Neuhaus siebt vor . daß ein

solcher Antrag nach Ablauf von mindestens sechs Monaten gestell
werden kann. Der Entwurf Westarv will , um etwa gemacht
Fehler schneller beseitigen zu können , diese Frist auf drei Monat
beschränken. Gewisse praktische Erfahrungen liegen bereits au
Sachsen vor , wo schon nach dem Landeswohlfabttsgesetz von 192
eine Verwahrung erfolgen kann , wenn dies „zur Bewahrung va
körperlicher oder sittlicher Verwahrlosung" erforderlich ist . Als
auch hier ist das Moment der sittlichen Verwahrlosung berüö
sichtigt. Ein« besondere Frage, die ausgrund der Erfahrungen i
Sachsen aufgeworfen wird, ist es noch , ob der Verwahrung ein
Entmündigung vorausgeben mub . Eine solche Vorschrift schein,
nach sächsischen Erfahrungen die Anordnung der Verwahrung durt
die Gerichte nicht selten zu erschweren. Jnteresiant ist die Fest
stellun « , daß in einer Reibe von Fällen schon durch die Drobun,
mit einer eventuellen Verwahrung ein Erfolg erzielt werde :
konnte . ^ m

Die Anstalten, die in Sachsen zur Unterbringung der Verwahr
ten dienten, waren ganz verschiedenartig . Es handelte sich in de>
Jahren 1925 und 1926 im ganzen um 68 Personen, von denen iedot
nur 5 in der eigenen Bewahranstalt des Landes, die andern in heil
und Pflegestätten , Trinkerheilstätten usw . untergebracht waren

Nach den in Sachsen gemachten Erfahrungen schätzt Ministerialra
Dans Maier die in ganz Deutschland für die Verwahrung n
Betracht kommenden Personen aus etwa 6000 bis 7000 . Das is
verhältnismäßig keine sehr grobe Zahl und würde keine sehr erbeb
liche finanzielle Belastung bedeuten , weil andere Anstalten, wi
Gefängnisse usw . , wieder entlastet würden . Man bat häufig gerad
die Frage der finanziellen Mehrbelastung gegen das Gesetz gelten
gemacht . Sicherlich wird seine Anwendung wesentlich von eine
zweckmäßigen Regelung der Kostenaufbringung und der Träger de
Kosten abbängen. Wichtig ist , dab — wie auch die den Landes
reaierungen in einem Rundschreiben des Reichsministers des Inner :
vorgelegten Grundsätze es aussprechen — die Verwahrung ab
öffentlich rechtliche Fürsorgeaufgabe von den betreffenden Landes
und Vezirksfürsorgeverbänden zu erfüllen ist . Rach den Grund
sätzen soll auch das Reichsverwahrungsgesetz zugleich mit dem neue: '
Strafgesetz in Kraft treten. Das ist innerlich begründet , weil de
Strasgesetzentwurf ebenfalls Bestimmungen über Verwahrung vo:
rücksälligen Verbrechern vorsieht . Keinesfalls aber dürste dies
Bindung an das Strafgesetz eine Verschleppung des seit langem vm
allen Fachleuten für dringend notwendig erklärten Verwabrungs
gesetzes bedeuten .

und war von 1911 bis 1919 Präsidentin dieses Bundes . Sie ge¬
hörte zu den ersten bürgerlichen Frauen, die das Stimmrecht und
überhaupt die volle politische Gleichberechtigung der Frauen ver¬
langten. Im Jahre 1899 wurde Marie Stritt Vorsitzende des
Fraucnstimmrechtsvereins. Nach der Revolution war sie noch
einige Jahre Sladträtin in Dresden. Neben aller beruflichen und
Vereinstätigkeit fand sie auch noch Zeit für eine umfangreiche
journalistische Wirksamkeit . Als Mitarbeiterin an englischen und
amerikanischen Zeitschriften war sie auch im Ausland gut bekannt .
Vor allem aber lag ihre Bedeutung doch im Zauber ihrer har¬
monischen Persönlichkeit . Als freier und vornehmer Mensch wird
sie Freunden und Gegnern im Gedächtnis bleiben. h . B.

Sie Zerstreutheit Ser Rinder
Mutter , Lehrer , Vormund- und Bekanntschaft nicht zuletzt der

sorgende Vater klagen in unserem nervö7«n Zeitalter über die
Krankhcitserscheinung bei unserer schulpflichtigen Kleinwelt . Der
beobachtende Erzieher bemängelt die Vergeßlichkeit seiner Zög¬
linge , oa sie am kommenden Morgair nicht mehr wissen , was am
Tage zuvor schulischerseits verlangt wurde . Manche lernende
Schüler glänzen mit ihren Gedächtniskräften , namentlich bei Er¬
lernung der Sprachen . Die übermäbige Kultivierung des Erinnerns
und des Gedächtnisses auf Kosten der Gemüts- und Vcrstandesbil-
dung in den Mittelschulen ist eine längst beobachtete Tatsache .

Die kindliche Vergessenheit wurzelt in 2 Uebelständen . Entweder
sind die asiozierten Eindrücke verworren, mangelhaft, anschauungs -
los, flüchtig , oder die Zerstreutheit setzt hemmend ein. Ein be¬
wußtes Erziehungsmittel bildet die mehrfache Wiederholung in
Form von praktischen Anwendungen. Diese theoretische Schulung
erweitert, befestigt , erbärtet und erläutert die Begristsbildung
kindesgemätz . Der Gegenstand der Betrachtunsweise muß belebt ,
beseelt und verinnerlicht werden . Liebe für die Sache erwecken,
bringt das Kind zum längeren Verweilen am selbigen Betrach -
tuirgsobjekt . Für Lieblingsgegenstände hat der Mensch gut« Ge-
dächtnisanlage» . Neigung und künstliche Steigerung dieser seeli¬
schen Triebkraft erzeugt steigernde Aufmerksamkeit und Stärkung
des Gedächtnisses . Wo das kindliche Jnteresie geweckt wird und
das eindrucksvolle Wirken der Persönlichkeit des Erziehers mit¬
helfend tätig ist , wird die viel beobachtet« Zerstreutheit in ihren

unliebsamen Auswirkungen abgeschwächt. Niemand vergesie seil
Kind in diesen krankhaften Zeiterscheinungcn , niemand vergesse sein-
eigene Mithilfe . Da wir Sozialisten programmatisch eine ver
tiefte Volksbildung stets verlangen, die sozialen Gegebenheitel
dieser miblichen Dereigenfchaftung der Kindesnatur schon längs
erkannten , ist dieses hochbedeutsame Erziehungsproblem der Un
terstützung aller wert .

Verschiedenes
Die Kinderfürforge in den Krankenkassen. Unter diesem Tite

ist eine kleine Schrift erschienen (Verlagsgescllschast deutscher Kran
kenkasien, Berlin -Cbarlottenburg 1928 ) die in übersichtlicher Zu
sammenfasiung ein sehr klares Bild der bedeutsamen Arbeit bietet
die von den Kranlenkasien auf dem Gebiete der Kinderfürsorg -
geleistet wird. Dabei wird wesentlich von den immer mehr al>
grund ! ege :rd anerkannten Gesichtspunkte der vorbeugenden Fürsorg -
ausgegangen. Besonderes Jnteresie bietet di« im ersten Abschnit
gegebene Uebersicht über die Einwirkungen der Kriegs- und Nach
kriegszeit auf den Gesundheitszustand der Kinder . Es gibt wob
kaum ein« stärkere Anklage gegen die Grausamkeiten des Kriege!
als die hier angeführten Tatsachen . So wird beispielsweise darau
hingewiesen, dab sich in den Jahren 1915 bis 1917 die Sterblichkeits
ziffer der Kleinkinder an Lungentuberkulose in Berlin verdop¬
pelt , bei den Schulkindern fast verdreifacht bat . Auch die bei¬
gefügten Bilder von unterernährten Kindern. Das Buch entbäl:
zahlreiche sehr gute Illustrationen und photographische Ausnahmen

den verschiedenen Abschnitten — sind unendlich erschütternd . Di »
Krankenkassen legen bei ihrer Arbeit besonderes Gewicht auf Zu¬
sammenarbeit mit der kommunalen Fürsorge . Eine Umfrage in
11 Städten ergab , daß die Ortskrankenkassen daran erheblich stärker
beteiligt sind, als die Betriebs - und Ersatzkrankenkasien. Im Jahr«
1926 befaben die Krankcnkasien 10 eigene Heime (über die eine
Uebersicht gegeben wird, in denen 2 997 Kinder bei einem Kosten¬
aufwand von 379 138 Mark ausgenommen wurden . An die öffent¬
liche und freie Wohlfahrtspflege wurden fcbr erhebliche Zuschüsse
gegeben . Auch andere Heime und Woblfabrtscinrichtungen wurden
in grobem Umfange benutzt. Die Schrift wird durch eine Literatur¬
angabe ergänzt , die zur Orientierung für den Wohlfahrtsarbeiter
und für behördliche Stellen höchst wertvoll ist.

SchSeierkrieg in Damaskus
Wobl in keinem Lande der islamischen Welt wird der Kampf

um die Befreiung der Frau gegenwärtia so erbittert geführt wie
in Syrien . Der wachsende Einfluß europäischer Ideen begegnet
hier dem starken Widerstand einer alten religiösen und geistigen
Tradition, die ihren Sitz in Damaskus bat . Damaskus ist ein
Bollwerk konservativer mohammedanischer Ideale und als alte
Kalifenstadt für den gläubigen Moslem durch den Schimm« einer
längst entschwundenen Größe des Arabertums geheiligt . Um so
bemerkenswerter für die Stärke, mit der sich die geistigen und
sozialen Revolution der arabischen Frau zu vollziehen beginnt, ist
die Tatsache , daß Damaskus trotz alledem zum Ausgangspunkte der
syrischen Frauenbewegung geworden ist . Ihr geistiges Zentrum
bildet die ..Vereinigung zur Emanzipation der Haremsfrauen"

, um
die sich alle aktiven und fortgeschrittenen Elemente gruppieren.
Stark beeinflußt wird die Emanzipationsbewegung der Syrerinnen
durch di « Entwicklung der Frauenrechtsbewegung in der Türkei
und in Aegypten , aber nicht weniger stark als die Versuche zur
Beseitigung der Hemmungen ist der Widerstand , auf den die
Wünsche der Frauen bei der noch völlig im Banne der lleberliefe-
rung stehenden älteren Generation stoben. Dieser Widerstand wird
vor allem sehr stark von der mohammedanischen Geistlichkeit ge¬
nährt .

Die Energie der syrischen Frauenrechtlerinnen richtet sich zu¬
nächst aus die Abschaffung des Schleiers , der für sie das
Synibol ihrer sozialen Erniedrigung und ihrer Ausschaltung vom
öffentlichen Leben darstellt . Die Formen, di« dieser Kampf um den
Schleier annimmt, und die für seine Erhaltung von den religiösen
Fanattkern ins Feld geführten Argumente muten modernes euro¬
päisches Empfinden vorsintflutlich und abgeschmackt an. fffit die
Frauen des Orients geht es aber hierbei um höchst lebendige Dinge,
die entscheidende Hindernisi « auf dem Wege für ihr« künftige Stel¬
lung im gesellichaftlichen Leben darstellen .

Ganz ohne männliche Bundesgenosien sind die syrischen Frauen
bei ihrem Kampfe nicht. Offen und noch stärker im geheimen wer¬

den sie von der Mehrzahl der jungen Mohammedaner unterstützt
dre eurovalschc Bildung genosien haben und sehr wohl wisien , das
ihr Lebensideal, die Modernisierung des Orients , ohne die Be¬
freiung der Frau Utopie bleiben mub .

Die
. „Vereinigung zur Emanzipation der Haremsfrauen" hattc

vor einigen Wochen in Damaskus in aller Stille eine öffentlich
,

8 • 8EN den Schleier vorbereitet. Ihre Mitglieder b«
absichtigten , rn geschlossenem Zuge unverschleiert durch die Straßen
der Stadt zu ziehen . Auf Umwegen hatte die Geistlichkeit Nachrich
von diesem Plane bekommen und sich an die Regierung mit der
Bitte gewandt, die Kundgebung »u untersagen . Um ihrer 'Äorde
rung den notigen Nachdruck zu geben , entfesselte sie gleichzeitig einen
Entrustungssturm der maßgebenden mohammedanischen Persönlich" lten. Der Präsident der syrischen Republik gab . diesem Druck -
slssch - » r verbot di« Demonstration aus Gründen der öffentlicher
Sicherheit und drohte den Teilnehmerinnen mit sofortiger Ver¬
haftung und Gefängnisstrafen.

Die syrischen Frauenrechtlerinnen verloren trotzdem nicht den
Mut , und es ist ihnen gelungen, dem Verbot ein Schnippchen zu
schlagen. Sie verzichteten auf die Masiendemonstration. aber eine
Anzahl der angesehensten jüngeren mohammedanischen Frauen der
Stadt vromenierren an einem Tage unverschleiett auf den Haupt¬
straßen . Andere erledigten, ebenfalls obpe Schleier, in den Ge¬
schäften ihre Einkäufe. Jede von ihnen war — sehr zum Entsetze»
der Geistlichkeit und der Behörden — begleitet von einer Schar
zwar nicht sittlich entrüsteter und auch nicht in ihren religiösen Ge¬
fühlen verletzter , aber neugierig staunender Männer. Der An¬
drang der Zuschauer war derart grob , daß es zu Verkehrsstörungen
kam und die Polizei di« Scharen der Gaffer auseinandertreiben
mußte . Gegen di« Frauen selbst einzuschreiten , lag kein Grund vor
weil kein gesetzlicher Zwang zum Tragen von Schleiern besteht.Der Handstreich der Frauenrechtlerinnen von Damaskus hat
einen vollen Erfolg gehabt . Die unverschleierte mohammedanischeFrau gehört seither ins Stratzenbild der alten Residenz der abbes-
sid,scheu Kalifen so selbstverständlich , als ob die Verschleierung der
Frau niemals , u den religiösen Grundprinzipien des Islam gehört
hätte« 2—^
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